
Ueber einige an der Leiche eines Hingerichteten angestellte

Versuche nnd Beobachtungen.

Vuii
I

.%. HüUiJker.

Am 2. November 1850 um 9 Uhr 45 Minuten wurde in VVilrz-

burg der Rauhniürder Heinrich Schumann mit dem Schwerte ent-

hauptet. Pi-olessor Virchow und icli entschlossen uns , diese immer
seltener werdende Gelegenheil zur Beobachtung frischer menschlicher

Leichen nicht unbenutzt vorübergehen zu lassen und namentlich einige

Reizversuche im Gebiete der glatten Muskulatur, so wie Untersuchun-

gen über die Innern Theile des Auges und Gehirnes anzustellen.

Trotz unserer Bemühungen und der gofülligen Unterstützung der Be-

hörden waren wir wegen der Entfernung des Uichlplatzes von der

Anatomie (dem einzigen uns zu Gebote stehenden Lokale) nicht im

Stande, die Leiche vor 10 Uhr 30 Minuten, also 35 Minuten nach dem
Tode, zu erhalten, doch benutzten wir den Rest der ersten und ilie zweite

Stunde nach dem Tude in der Art, dass wir Über die meisten uns

wichtigen Verhültnisse .\ufschlu.ss erhielten. Die folgenden Zeilen ge-

ben eine ausführliche .\ii,seinandersetzuiig unserer schon früher der

physikalisch-medicinischen Gesellschaft in WUrzburg mitgctheilten Ver-

suche, und ist imr noch zu bemerken, dass dieselben unter gütiger

Mitwirkung unseres Kollegen Rinecker und im Beisein vieler Lehrer

und StudiriMiden der Univcrsit.'it und auch des zufällig anwesenden

J'rof. Ijcrl'iih aus Erlangen angestellt wurden.

Die Temperatur der sehr muskulösen Leiche war 35 Minuten

nach dem Tode, bei einer Zitinnertcn)peratur von 1 1
° U., 31 " K. in

der Bauchhtlhle, in der rechten Bruslhüidc ä9'/i"R.

iJie Teiitralorgane des Nervensystems hatten um dieselbe

Zeil schon alle Reizbarkeit verloren. Diu Anbringung beider Pole ei-

ne» sehr krafligi'ii Inducliun.sappnrates auf die untere SchnitUliiche de»

l< ilckenniarke ', ergab nicht das geringste Resultat.
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Dagegen entstanden durch Einwirkung des Galvanismus auf die Ner-

ven und Muskeln selbst kräftige lokale Zuckungen, die selbst ein Erheben

der Arme, eine Verkürzung des Thorax u. s. w. bewirkten, wenn der eine

der Pole an das Mark, der andere an eine beliebige Stelle des Rumpfes

oder der Extremitäten angesetzt wurden. 45 Minuten nach dem Tode

ergab die Reizung der Wurzel des Oculomotorius nichts, ebensowenig

die des Trigeminus eine Zuckung der Kaumuskeln. Eine Stunde

35 Minuten nach dem Tode war der Stamm des Nervus cruralis nicht

mehr reizbar, dagegen gelang es noch, durch Galvanisircn der abge-

schnittenen und auf Glaspläitchen isolirien Aeste desselben zum Sar-

torius und Rectus femoris Muskelzuckungen zu erhalten, die auch noch

1 Minuten später sich nachweisen Hessen.

Die Muskeln des Rumpfes und der Extremitäten, ebenso die des

Kopfes zeigten, als die Leiche zur Beobachtung kam, bei galvanischer

Reizung die lebhaftesten Contraclionen. Eine Stunde 5 Minuten nach

dem Tode war die Reizbarkeil immer noch sehr bedeutend, eine halbe

Stunde später schon geringer, und 2 Stunden 5 Minuten nach dem
Tode, zu welcher Zeit die Versuche geschlossen wurden, sehr schwach,

obschon immer noch deutlich sichtbar. Es braucht kaum erwähnt zu

werden, dass durch den magneto-elektrischen Apparat in allen Mus-

keln des Rumpfes und der Extiemitätevv anhaltende Contraclionen ver-

anlasst wurden, die beim Oefi'nen der Kette gleich verschwanden.

Doch zeigten sich mit dem Abnehmen der Reizbarkeil auch clonische

Krämpfe und, namentlich deutUch im Cremaster, selbst nach der Ent-

fernung der Pole einzelne verdickte, contrahirte Stellen.

Das Herz schlug nicht mehr, als wir 45 Minuten nach dem Tode

den Thorax eröffneten, doch war die Temperatur im Herzbeutel noch

Über 30 ° R. Die Kranzvenen enthielten Luft. Als wir die Spitze

des rechten Herzohres galvanisirlen, so zog sich dieselbe sehr langsam

zusammen und es begann nach einiger Zeit das ganze Herzohr regel-

mässig zu pulsiren. Dies dauerte jedoch nur so lange, als die Kette

mit dem Herzen geschlossen war. Als so die Contraclionen des Herz-

ohres einmal angeregt waren, genügte die kürzeste Anbringung eines

Poles an die Spitze desselben um es zu einer vollkommenen Zusara-

meuziehung zu bringen, und konnten auch durch abwechselndes An-

setzen und Entfernen der Nadel den normalen ähnliche rhythmische

liewegungen erzielt werden. Reizung des linken Herzohres und der

Kammern ergab kein Resultat, doch ist zu bemerken, dass die letz-

tem, namentlich die linke, in stark contrahirtem Zustande sie' be-

fanden.

Auf die Milz hallen wir, namentlicli auch wegen der neuesten

Miltheilungen von .München aus. ein llaui)laugennierk gerichtet, und

nahmen wir dalier dieselbe von allen Organen zuerst vor. Die Milzge-
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fasse wurden unterbunden und die Milz, kcrausgescbnilten und isülirt,

in der Weise gereizt, dass der eine mit einer Kupferplatle vun 1 Zoll

Durchmesser verseliene Pol auf das Organ aufgelegt, der andere, mit ei-

ner Nadel bewaffnete, unweit der Plalte in dasselbe eingesenkt wurde,

ein Verfahren, bei welchem an der Milz von Hunden sehr schöne

r4ontraclionen zu sehen sind. Allein vergebens. Obschou wir noch

die zu reizenden Stellen befeuchtet hatten , so sahen wir doch von

Contractionca in dieser oder jener Form keine Spur, und dasselbe

ergab sich auch, als wir noch drei andere Stellen der beiden Milz-

flüchen reizten. — Die Milz, durchschnitten, zeigte die schünsten Mal-
piglii.schcn Kürperclien in grü.sster Zahl, ungefähr halb so gross

wie bei Wiederkäuern, und sehr dicht, oft gruppenweise beisammenste-

hend. Der Inhalt derselben bot nichts Besonderes dar, ausser dass

die Zeilen iu demselben wohl -zur Hülflo bedeutend grösser waren als

die im Ductus Ihoracicus enllialtencn LymphkUgelchen. Von Melanior-

phoscn Von Hlulkörperchen zeigten die hellrotb gefärbte Pulpa und die

Milzblasclii'n keine Spur.

Sehr lohnende liosultate ergab das Galvanisiren der Haut, öli Mi-

nuten nach dem Tode wurde der eine Pol des .Apparates auf den

Schamberg, der andere auf das Scrotuni aufgesetzt. Schon nach

einer halben Minute begann klzleres, das vorher ganz schlafT war,

sich zu runzeln und in Zeit von 1 '/i Minute wai'en starke, dicht ste-

hende Querrunzeln mit schwächern Längsfalten an demselben entstan-

den, die ebenso ausgeprägt waren, wie die, welche im Leben sich

bihlen und auch nach der Kntfcrnung der Pole noch lange Zeit ver-

blieben. Gleich daiauf wurden auch die Warzenhöfe gereizt, beide

mit günstigem iirfolg. Schon innerhalb von 20— 30 Sccunden entstand

eine (jänsehaut am Rande eines jeden Hofes und zogen sich die letz-

tem unter sehr deutlicher Erhebung der Brustwarzen so stark zusam-

men, als es nur immer im Leben geschieht und blieben auch

mehr als ü Mmuteii, (langer wurden dieselben nicht beobachtet) in

diusnm Zustande. Eine Stande und 12 Minuten nach dem Tode

tfunle die Haut am Vordorarnic und gleich nachher auch am Ober-

ichenkrl galvaniKcli gereizt. In l)ciden Ivillen entstand ganz lokal in

emor Krei.sll.lcho von etwa t Zoll Durchmesser die ausgesprochenste

Uulis aitseriiia und erhoben .sich die bei diesem Individuum ziemlich

entwickelten Maaie. Ebenso entstand eiiin »ehr schöne Giinsehaut als

ein ausgeschnittenes StUck der Haut des Oberschenkels für sich

gthrr («ihiit wurde.

Bcrirrkenswerlh waren die Bewegungen der Iris bei galvani-

eher Heizung. Als ungef.ihr 10 .Minuten nach dem Tode der eine Pul

n den Unterkiefer, der andoro auf die Cuniea gebracht wurde, ver-

ppöerte »ich uni)-i' gleichzeitiger Verzerrung das (Jesichts das Sehloch
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gleichmässig uhd ziemlich rasch, um hei der Entfeniung der Pole eben-

so rasch \\ ieder sich auszudehnen , und dasselbe zeigte sich bei mehr-

maliger Wiederholung des Versuchs an beiden Augen. Brachten wir

beide Pole (Nadeln) an den Rand der Cornea oder auf die angren-

zende Sclerotica, so blieb die Verengerung aus und vvurde die Pupille

unregelmässig dilatirt. Fernere mehrfache Versuche lehrten, dass,

wenn die Pole am obern und untern Rande der Hornhaut angesetzt

wurden, die Pupille langsoval wurde, wenn am rechten und linken

Rande queroval, dass mithin eine partielle Contraction von radiären

contractilen Gebilden stattfand. Auch diese letztern Bewegungen tra-

ten ziemlich rasch ein und hörten eben so schnell wieder auf.

An den Gefässen wurden mehrfache Versuche mit dem galvani-

schen Reize angestellt. 50 Minuten nach dem Tode zog sich ein Ast

der Vena mescnterica superior, jedoch nicht bis zum Verschwin-

den des Lumens, zusammen. Dasselbe wurde gleich darauf an eineiu

schön gefüllten Lymphgefasse des Plexus aorticus in bedeutenderem

Grade bemerkt. Eine Stunde nach dem Tode wurde auch der Ductus

ihoracicus unmittelbar über dem Zwerchfelle galvanisirt. Derselbe

schien sich etwas zu verengern, doch liess sich wegen seiner liefen

Lage die Sache nicht mit Bestimmtheil sehen. Dagegen waren Ver-

engerungen wieder sehr evident an einem Lymphgefasse des Plexus

iliacus externus. Eine Stunde und 5 Minuten nach dem Tode wurde

die Aorta thoracica vergeblich gereizt, ebenso die von Luft sehr

ausgedehnte Vena cava inferior in der Uuterleibshühle und die

Art. iliaca communis; dagegen zeigten gleich nachher die Vena
saphena magna und die Lymphgefasse der Liguinalgegend und

am Oberschenkel die schönsten Contractionen bis zum Verschwinden

des Lumens, welche die Reizung lange Zeit überdauerten. Nach einer

Stunde 40 Minuten war die Vena saphena magna noch eben so

reizbar, die Vena cruralis dagegen verengerte sich nur unbedeu-

tend und noch weniger, obschon immer noch deutlich die gleich-

namige Arterie; nach einer Stunde und 52 Minuten ergab die Reizung

des Stammes der Vena porla kein Resultat.

Von DrUsenausfUhrungsgängen wurden verschiedene galva-

nisirt. Die Gallenblase, 50 Minuten nach dem Tode irritirt, ergab nichts

Sicheres. Dagegen zog sich gleich nachher der linke Harnleiter, kaum
berührt, mit grosser Energie so zusammen, dass eine Welle an dem-

selben herabzulaufen schien und der Kanal sich verkürzte und be-

deutend verengerte, welcher Zustand dann auch lange Zeit anhielt.

Es war uns die Lebhaftigkeit der Bewegung so auffallend, dass wir,

obschon wirjocch manche andere Beobachtung vorhatten, doch gleich

den rechten Harnleiter auch vornahmen, was dann dasselbe glänzend'

Resultat ergab. Die Harnblase zog sich nach 5ä Minuten sehr In

I
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deutend aber langsam zusammen und verharrte dann so. Eine Stunde

t Minuten nach dem Tode wurde das rechte Vas deferens in der

ckenhohle i)is zum Canalis inguinaUs blossgeleel und gereizt.

Dasselbe verkürzte sich hmgsam aber sehr bedeutend, so dass es,

obschon es eine sehr gebogene Lage geballt halte, doch ganz gerade

sich streckte, ja selbst sich erhob und ganz prall und fest «Tirde. Man

wurde bei diesem Anblicke unwillkürlich an die Vorstellungen erin-

nert, welche die Physiologie von den Bewegungen der Tuben beim

Anlegen an die Eierstöcke sich macht, und musste sich sagen, dass,

wenn dieselben ebenso energisch sich contrahiren sollten, die Sache

oht begreillich wflre Auch das andere Vas deferens zog sich eben-

Icills, vorzuglich der Länge nach, doch nicht ganz so energisch zusammen,

und es blieb an beiden die Verkürzung und Verengerung lange andauernd.

Cileich nachher senkten wir versuchsweise eine Nadel auch in ein

Corpus cavernosum des Penis, konnten aber selbst nach 2 Minuten

langem Galvanisiren keine Verkürzung des Orgaues bewirken. Dage-

gen schien, als wir etwa 10 Minuten .spflter unsere Blicke wieder auf

diese Gegend richteten, der Penis wirklich kleiner und die Haut des-

selben gerunzelter zu sein als früher, ohne dass sich jedoch dieses

mit völliger Bestimmtheit hatte ermitteln lassen. Eine stunde und
'''> Minuten nach dem Tode erzeugten wir noch durch Galvanismus

uiilraclionen am Nebenhoden, ferner am untern Drittheil der Tu-

nica vaginalis propria, an dem Theile des äussern Blattes der-

selben, an welchem ich eine Lage glatter Muskeln beschrieb.

Leider vergassen wir wegen der Menge der Versuche die Prostata
uod die Samenblaschen, die wohl sicher Contractionserscheinungen

dargeboten hätten. ^

Magen und Darmkanal, die 58 Minuten nach dem Tode zuerst

iiigesprochen wurden, reagirten nicht mehr, wohl aber die Speise-

röhre, die an ihrem untern Ende langsam sich zusammenzog und
langer so verblieb.

So viel über die angestellten Versuche. Ausserdem wurde
lieh noch das anatomische und mikroskopische Verhalten eioi-

••r Oi'gane studirt, wobei sich Folgendes ergab:

Kurze Zeit nachdem wir die Leiche <'rlialten hatten, untersuch-

n wir die Retina des linken Auges auf die Macula lutea und die

ilca centralis. Das .\uge wurde hinler der Linse quer durchschnitten

iid der vom grossem Theile des Glaskürpcrs bedeckte hinlere Ab-
hnlll der Netzhaut der Beobachtung unterworfen. Die Plica cen-

tralis fchlli!, dagegen war der gelbe Fleck vorhanden, und
in demselben ein dunklerer Punkt, wie ein rundliches Grübchen sich

"isnehmend, das sogcnannU* Foramen centrale. Die Hi-Iina selbst

.ir durcbsohcincnd graulich, su rln-is <\,<^ PiL-nirnl iUt flhoiioidea
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durchschiiumei'to und der gelbe. Fleck selbst mebi' bräuDÜch gelb inii

hellgelbem Saume erschien und nicht scharf gegen die übrige Relina

sich abgrSnzle. Als jedoch ein Slüc>.chen der Retina an dieser Stelle

herausgenominon und auf einem Glasplättchen ausgebreitet wurde, er-

schien der gelbe Fleck intensiv citronenfarben und unter dem Mikro-

skope sah man eine gleichmässige hellgelbe Infiltration der Theile, so

zwar, dass alle vortrefflich erhaltenen iletina-Elemente (Ganglienzellen,

Stübthcn, Körner, Fasern) gefärbt erschienen.

Die Retina des rechten Auges, die eine Stunde und 5 Minuten

nach dem Tode untersucht wurde, zeigte ebenfalls keine Cenlralfalie,

dagegen das Contralloch und den gelben Fleck vollkommen deutlich,

so dass eine weitere mikroskopische Untersuchung als überflüssig er-

schien, Um so mehr, da das Auge zur Erforschung der Elemente in

Chromsiiure gelegt werden sollte.

Nach Eröflnung der Schadelhüble sah man die Dura uiater ziem-

lich blutreich. Als sie abgelöst war, zeigte sich die Pia mater und

Arachnoidea besonders in ihrem vordem und obern Theile durch

eingedrungene l.uft ganz einphysematus und auch die Gefässe dersel-

ben, Arterien und Venen, besonders aber die letztern mit schaumigem

Blut gefüllt. Die llirusub.stanz war blass, blutleer; die Ventrikel mit

sehr wenig Fliissigkcil gefüllt. Es wurde sofort von vei'schiedenen Stellen

das Ependyma der Ventrikel theils ohne Zusatz von Flüssigkeit, theils

mit frischem Humor vitreus, theils mit destillirtem Wasser untersucht,

allein keine Spur von Flimraerbeweguug oder von Flimmer-
Organen gefunden. Man erhielt zusammenhängende Folgen von

kernhaltigen Epitholien, ;m deren Oberfläche nach einiger Zeit hyaline

Tropion austraten und einen un rege) massigen hie und da wie zackigen

Rand zurückliesson , allein niemals zeigte sich daran etwas , das gerade-

zu an Cilien erinnert hätte. Unter den» Epilhelium fand sich überall

eine bald mächtigere, bald geringere Lage einer .Membran, welch

man namentlich auf scharfen Schnitten schön als eine voUkommon
byaliuc, glas- oder knorpelartig durchscheinende, von der weissen

Nervensubstanz klar abgesetzte Schicht erkannte. Am hinlern Hoi.

bildete sie an einigen Stellen ein feines gitterförmiges Haut-Relir'

Diese Membran erschien, wenn man dickere Stücke betrachtete, fas

homogen, wo sie dagegen feiner zertheilt wurde, löste sie sieh ii

sehr dUun« Fibrillen auf, welche den allerfoinsten Bindegewebsfibrill* ;

glicheik An einigen Stellen sah man auch an dickeren Durchschnii

ten eine bundelartige Anordnung, so dass die Btludei, welche eine

leicht wellenförmigen Verlauf nahmen, aus zahlreichen Fibrillen zu

sanuuengesetzt erschienen. Endlich fanden sich Stellen, wo über dt'

Nervenlage eine vollkommen homogene und leicht punktirt aussehen«

i

Schicht vorkam, in die zahlreiche Corpuscula amylacea eingebettet «arci

I
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Der aus dem Ductus thoracicus gesammelte Cli y las war milchig, und

es zeigte sicii unter dem Miicroskop, diiss die Trübung durch eine unge-

meine Zahl der nllerfciusten MolekHle hervorgebracht war. Zusatz von

Essiesäui'o gab eiiw schnelle Trübung, während deren Entstehung man

sehr zahlreiche Fetlinolekülo frei werden sah , so dass die Granze der

vorschreitonden Essigsaurc-Welle ganz dunkel aussah. Ausser gewohn-

'^chen, nachweisbar zufällig beigemengten Blulkörpcrchea fanden sich

ssig luiulig farblose, leicht granulirle, kernartig aussehende Körper

von sphärischer Gestalt, welche nach Zusatz von Essigsäure alle eine

nur wenig von dem Kern abstehende Membran imd meist einen ein-

fachen, häufig runden, aber auch eingekerbten, hufeisenförmigen, bis-

iiiitförmigeu Kern, sehr selten mehrere kleine Kerne sehen liessen.

Grösse dieser Ghyluskürperchen war ohne Ausnahme geringer als

nie der Blulkfirpercheu, 0,002 ''' im Mittel.

Die Samcnblaschen enthiejlen eine grauliche Flüssigkeit, in der

ausser einer amorphen zähen Substanz, viele bewegliche Samenfäden

enthalten waren.

Die Lungen waren sehr ^^enig pigmenlirt, blutarm. Der Magen
cuthielt etwas weniges einer schleimigen Flüssigkeit; seine Schleim-

haut war in der linken Hälfte, an der grossen Curvatur namentlich,

in starke Längsfalten erhoben, am Pförtner dagegen mehr glatt; hier

neigten sich polygonale zierliche Felder von 3—ö '" Durchmesser, leicht

erhaben und durch seichte Furchen von einander getrennt, im Fun-

dus und in der hnken Magenhälfte Überhaupt schienen diese Felder auf

dea ersten Blick zu fehlen, doch zeigten sie sich bei genauerer Besich-

ti(;ung an und zwischen den Falten noch ziemlich deutlich. Die Farbe

der Schleimhaut war graulich, an manchen Stellen grauröthlich. Der

Dünndarm war zum Theil leer, zum Theil von einem grünlichgelben

nicht übel riechentlon brei erfüllt. Die Peyerschen Drüsen zeigten sich

wenig deutlich, ohne Spur von Oed'nungen, von solitären Drüsen war
nichts zu sehen. Die Nieren waren blutreich, die Differenz der bei-

den Substanzen nicht sehr hervortretend und die Glomeruli ausneh-

mend deutlich und zahlreich. —

Aehnhchc Beobachtungen, wie die eben mitgetheiltcn von Virchow

und mir, existiren schon eine ziemliche Zahl von altern und neuern

Beobachtern. Die erste grössere Reihe von Untersuehimgen scheint

Btrhui ciiLicht zu haben, der im Jahre 1S00 die Kriaubiuss erhielt,

die l.ii' !ii:ii der (iuillolinirtca zu untersuchen. (Hecherches [iliysiologi-

quM sur la vic et Li mort, V odit. par Magendie, Paris IS'äO. (kij:. i84

;

Aniii'iirii"' m-ni'iulc Tom. >il pajr. iH't uixl i'.i\ llnch hol dei-solbe,
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so viel mir bekannl, seine Versucbe, die seinen kurzen Angaben zu-

folge vorzüglich in galvanischer Reizung der Muskeln und des Nerven

Systems bestanden, nicht ausführlicher bekannt gemacht. Im Jahre

1802 machten Vassalli, Giulio und Rossi in Turin ähnliche Versuch'!

an drei Hingerichteten, ilcren Ergebnisse den Akademien in Turin und

Paris mitgethcilt wurden, jedoch im Ganzen nicht von grosser Bcdeu

tung" gewesen zu sein scheinen. (Siehe Bichat Recherches sur la vin

et la mort, pag. 485 und Nysteii 1. i. c. pag. 300 und 305.) In dem

selben Jahre begann auch Nyslen (Nouvelles exp^riences galvaniques,

faites sur les organes musculaires de rhommc et des animaux ä sang

rouge etc. Paris An. XI [1803] und Recherches de physiologie et de

chimie pathologiques, Paris 1 811) seine ausgezeichneien Untersuchungen,

die die ausgedehntesten sind, welche in diesem Gebiete angestellt

wurden. Nyslen verwendete zu denselben ein Mal die Leichen von

11 Uingerichtoten und erforschte vorzüglich die Contractionsphäno-
,

mene des Herzens und der Iris und die Dauer der Reizbarkeit in

den Muskeln und den Eingeweiden. Zweitens stellte er auch an

ungefähr 40 in der Chariti^ zu Paris Gestorbenen unmittelbar nach

dem Tode mit Hülfe des Galvanismus Beobachtungen Über das Er-

löschen der Reizbarkeit in den äussern Muskeln und der Iris an.

In andern Landern hatten die Beobachter nicht eine so günstige Ge-

legenheit zu solchen Untersuchungen, doch wurden in England, einmal

in London (siehe Bkhut sur la vie et la mort, pag. 485) und zweitens

In Glasgow im Jahre 1818 durch den Dr. Andrew Vre (Annal. de Chiui.

et Phys. XIV. 3ii, Bichat I. c. p. 485; Berzelius Jahresbericht 1. Jahrg.

1822. St. 1 17) Experimente angestellt, die. jedoch nur auf galvanische Er-

regung des Rückenmarks und der Muskeln sich bezogen zu haben

scheinen. Auch in Nordamerika ist, wie vor einigen Jahren die öll'ent-

lichen Blätter meldeten, ein Hingerichteter im Interesse der Wissen-

schaft verwendet worden, und in Deutschland sind schon eine ziem-

liche Zahl solcher Versuche gemacht worden, so in früheren Zeiten

von F. Wendt in Breslau an dem Kopfe eines Enthaupteten (Ueber die

Enthauptung im Allgemeinen und die Hinrichtung Troer's ins Beson-

dere, Breslau 1803, Salzburg. Med. Zeitung 1803. IV. St. 156), von Le-

veling d. Ä. in Landshut (Salzb. med. Zeitung 1803 IV. St. 223) und

von Ackermann und Waüher in Mainz (Salzh. med. Zeitung 1803. IV.

St. 364)u.a., und neuerdings auch von Bisc/io/7'(Mülicr's Arch. 1838 St. 486)

und in diesem Jalire von Harless (Jenaische Anualen Bd. II. Heft II.

St. 244). Ausserdem mag noch erwähnt werden, dass schon früher

von Gentüi, Orive und Stark (siehe Pfajf, über thier. Electric, p. 112)

Versuche an amputirten menschlichen Extremitäten angestellt worden

sind, ein .\uskui;ftsmittel , dessen in der neuesten Zeit auch Du Bois-

Reymond (Untersuchungen Über thier. Electric. I. p. 523) und ich
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(Zeitschr. für vissensch. Zoologie von Siebold und KolUker, I. p. 257)

uns bedieul haben.

Vergleicht man nun die von Virchow und mir gesaramelten Er-

fahrungen mit den eben erwähnten früheren, so ergeben sich zwar

manche Uebereinstimmungen, aber auch nicht unwichtige Abweichun-

gen, welche zusammen mit einigen andern ungemeineren Bemerkungen

im Folgenden noch eine Besprechung finden mögen.

Das centrale Nervensystem anlangend, so ist besonders die

kurze Dauer der Reizbarkeit desselben hervorzuheben, die auch von

andern Beobachtern wahrgenommen wurde. So sah namentlich Bi-

ichoff. der 2—3 Miuuten nach der Enthauptung das Kopfende des

Rückenmarkes mit Kali causticum und mit einer Nadel reizte, keine

Spur von Bewegungen, während allerdings von der unicrn Sclmitt-

fläche des Markes aus noch Zuckungen der Brustmuskeln und ein Er-

heben der Arme erhalten werden konnten. Wendl sah in der ersten

Minute nach dem Tode, bei Reizung des centralen Endes des Markes

mit einem Troikart, lebhafte Zuckungen der Muskeln am Kopfe (das

I
Gesicht war, wie er sagt, der Abdruck des Schmerzes, den kein Ra-

' phael hatte lebendiger schildern können). Diese Bewegungen waren nach

' i Minute und 30 Secunden noch zu erzielen, blieben dagegen um i Mi-

1 nuten 40 Secunden aus. Ilarless fand eine Stunde nach dem Tode,
' beim Aufsetzen des einen Poles des Induclionsapparates an das

! Rückenmark, keine allgemeinen sondern nur lokale Zuckungen, und

uns blieben alle Erfolge aus, als wir 35 Minuten nach dem Tode beide

\

Pole an die Medulla ansetzten. — L'eber die Dauer der Reizbarkeit in

den Nerven liegen nur wenige Beobachtungen vor; Bisclioff (and un-

I
gefähr 40 Minuten nach dem Tode den Nervus medianus noch für

f Galvanismus, nicht aber für mechani.sche Erregung reizbar, dagegen

war nach einer Stunde 33 'A Minuten der Phrenicus nicht mehr erreg-

bar. Du Bois-Reymnnd (I. c. I. p. 524) erhielt noch 1 '/» Stunde

nach dem Tode vom Tibialis anticus aus lebhafte Zuckungen auf elec-

Irischcm Wege, womit übereinstimmt, dass wir nach 1 Stunde und 35,

bfibsl 45 Minuten Aeste des Nerv, cruralis noch reizbar fanden. Der

imm dieses Nerven wirkte jedoch um diese Zeit nicht mehr, und

Lienso beobachtete ich auch schon früher ein Erlöschen der Reizbar-

keit im Ischiadicus und Tibiajis posticus 35 und 45 Minuten nach einer

Amputation. Auch der Nervus oculomotorius und trigerainus, die l'iV-

chotv und ich 35 Minuten nach dem Todi' reizten, brachten keine

' Zuckungen mehr hervor. Künftige Beobachter werden die Aufgabe

haben , zu erforschen , wie lange die Erregbarkeil in den feinsten noch

JBolirbarcn Muskelzwcigen andauert i.nd wie diuselbe zu derjenigen

drr Muskeln .^Ich verhält.

In BelrefT der an i malen .Muskeln lehren unsere Versuche
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nichts Nt'ues, uud wollen wir nur daran eriiiDern, dass bei Nysten's

zahlreichen Versuchen die Reizbarkeit in vielen Fallen 10— lü Stunden,

ja selbst in einem Falle 27 Stunden in denselben sich erhielt, nament-

lich wenn dieselben nicht der Luft ausgesetzt wurden , ferner dass in

der llegel die Aluskoln des Itunipfes ihre Contraclionsfahigkeil vor de-

nen der Glieder verlieren und dass sie bei den letzten in den unlerr.

sich länger erhält als in den obern.

Zur Lehre von der Herzthäiigkeit des Menschen geben unsei

Erfahrungen nur einen geringen Beilrag. Wie Nysten in vielen FalKn

und llarless, so sahen auch wir die Reizbarkeit der Kammern baM
erlöschen. Ersterer bemerkte dies in der liuken Kammer einmal nach

49 Minuten und 2 Male 45 und öO Minuten nach dem Tode, in der

rechten verschwand dieselbe 2 -Male nach 38 Minuten und nach

1 Stunde und 10 Minuten, und in einem dritten Falle war um üO

Minuten nichts von ihr zu beobachten, llurless fand 1 Stunde nach

dem Tode keine Spur von Contractilitäl in den Ventrikeln, ebenso wir

nach 4ij Minuten. Das rechte llerzolir schlug in dem Falle von Uarless

noch nach einer Stunde uud iu dem von liischoff nach 1 Stunde und

15 Minuten; wir konnten es nach 45 Minuten noch zu Pulsationen

bringen und Ni/sten gelang dies beim linken Ilerzohr noch nach

ü Stunden und beim rechten selbst nach 9 uud 10 Stunden. Ivach

ihm ist letzteres der TUeil des Körpers, dessen Reizbarkeit in der

Regel am längsten sich erhält (das Ultimum raoriens des Aristote-

les). Bemerkenswerth ist, dass Nysten, Uarless und wir das

rechte Hcrzohr durch Galvanismus zu regelmässigen Pulsationen brach-

ten, die zum Theil selbst nach dem Aufhören der Reizung fi^rtdauer-

tcn. Nysten sah auch bei seinen Versuchen am Herzen solbslämiige

Pulsalioncu der obern Ilohlvcne an ihrer Insertion und selbst des En-

des der Vena azygos entstehen (pag. 337). Bei den Versuchen der Tu-

riner Professoren begann das Merz zu pulsiren, als der eine Pol in die

Gegend des Herzens, der andere an das .Mark angelegt wurde, und der

Me Thnrneuser sah dasselbe bei Enthaupteten noch 80 " lang sich be-

wegen (de probat, urinar. c. 8. pag. 49).

Die Milz ist beim Menschen bis anhin nur 2 .Mal galvanisirt wor-

den, von Harless und von uns, jedoch mit scheinbar ganz verschiede-

nem Erfolg, indem ersterer Contractioncn derselben zu finden glaubte,

wir dagegen keine sehen konnten. Vielleicht wird mancher das von

uns erhaltene negative Resultat dem Harlessischcn gegenüber als nicht

viel bedeutend betrachten, allein man bedenke; )) Dass die uns zur

Verfügung gestandene Leiche wohl 20 Minuten früher zur Beobachtung

kam, als die, an der Harless seine Versuche machte; 2) dass die

Milz, an der wir cxperimeutirten, trotz einer leicht höckerigen Ober-

lläche keinMivegs contrahirt erschien, sondern eher gross zu nennen
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war und sich weich anfühllc; 3) dass fast die gosammte glaltc iMiisku-

lalur des übrigen Körpers noch lange aufs Lebhafteste reagirtc. Iliezu

kommt nun, dass die Ergebnisse der Reizungsversuchc von Harless

ehr gering waren (I. c. p. 2i8), ja dass selbst gerechte Bedenken

ra die Deutung des von ihm Gesehenen sich erheben. Uarless

I nämlich, als er 2 Nadeln '/» Zoll von einander nahe am Hilus

i:esenkt hatte, „dass die Substanz zwischen denselben in Form

I ,
u's kleinen Walles sich erhob, welcher langsam sich bildete, und

irli Unterbrechung des Stromes wieder verschwand", und er schliesst

! lus eine Contractiliiüt der menschlichen Milz um so mehr, da der

liehe Wall bei der dritten oder vierten Wiederholung des Ver-

lies nicht mehr sich bilden wollte und demnach, wie er glaubt.

';t mechanisch erzeugt sein konnte. Virchow und mir erscheint

iT Schliiss sehr gewagt, und zwar aus zwei Gründen. Erstens

II man bei den bekannten anatorinsehen Verhältnissen der Milz

Entstehung von wallartigen Erhebungen durch Contraclionen

I Muskelfasern, die doch nothwendig im Balkengewebe oder in der

ii' ihren Sitz haben m'Jsstcn, sich nicht denken. In der Thal ha-

i auch Rudulph Wagner (Göttinger Anzeigen, Nachrichten von der

Liiiivers. August 1Hi9. pag. 92. flgd.) und ich (Mitlheil. der zürch.

'• naturf. Gesellsch. iH'öO. Nr. 41. St. 29) bei unscn gelungenen Ueiz-

' versuchen an thierischen Milzen von solchen Erhebungen nichts,

! wohl aber ein Runzelig- und Hartwerden der Oberiliiche und die

Bildung bandartiger oder kreisförmiger harter Stellen beobachtet, Er-
' inungen, die durch Contractionen derjenigen Balken, die an die llulle

I ansetzen und der letztern selbst leicht sich erklaren. Noch mehr als

dieser umstand spricht, wie uns scheint, das schnelle Verschwin-
I den der wallartigen Erhebungen, das Jlarkss sah, gegen ein Entste-

hen derselben durch Contraclionen glatter Muskeln, indem es bekaimter-

i massen bei diesen nahezu Regel ist, dass sie einmal verkürzt, noch iSngere

Zeil in diesem Zustande verharren, bevor sie wiederum erschlaffen,

-'ielit nun zwar freilich von diesem Gesetze auch einige Ausnah-

II, wii; bei der Iris des Menschen und einiger Sc'iugcthiei-e , allein

in allen andern Fallen ist dasselbe vollkommen gllllig. Bekannt ist,

wie lange bei Thieren Contraclionen des Magens, des Darmes, der

Runiblase, der Blulgefflsse, der nrUsenausflihrungsgange den Reiz über-

dauern und was die Milz in speeie anlangt, so fanden /l. Wagner

und ich ganz dasselbe, indem die oben erw.'lhnten runzeligen Stellen

auch nach der Entfernung der Pole noch lange so blieben. Auch beim

Menschen ist es nicht anders, wie ich schon früher ftlr Blul- und

1,5 nipligcfJissc und die Itaut bewiesen , und wie Virchow und ich

DCMi-rdings für eben diese Thcile und fUr die Blase, den Sa-

monlriior, HarnloKor, die Speiseröhre und den llodensack zu be-
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släligen jGelegenlicit hatten. Dem zufolge ist es mehr als >.valir

scheinlich, dass, wenn die Harlessischen Erhebungen an der menschlichen

Mik durch glatte Muskeln (an den Gefassen oder sonst wo) be-

wirkt worden wären, dieselben nicht gleich.hätten verschwinden dürfen

und möchte ich daher die Ansicht aussprechen, dass der Grund di-r

Entslchtmg derselben ein anderweitiger war, um so mehr, wenn ich

erwäge, dass nach meinen neuesten Erfahrungen (Art. Spleen in Cyclop.

of Anat. IV.) die Gebilde der menschlichen Milz , die ich früher, obschon

nicht ganz beslimral, für muskulöse Faserzellen erklärt, etwas ganz

anderes zu sein scheinen.

Die Untersuchungen über die Contractionen der Haut durch Gal-

vanismus verdienen in einiger Beziehung Berücksichtigung. Es haben

sich bei den oben beschriebenen Versuchen nicht bloss die schon

früher von mir über Entstehung von Gänsehaut an einer ampu-

lirten Extremitael gemachten Versuche bestätigt, sondern es sind au( i

in dieser vollständigen Weise von mir noch nicht gesehene Contractio-

nen des Warzenhofes und Erhebung der Brustwarze beobachtet

und zugleich zum ersten Male Zusammcnziehuiigen der Tunica dar-

los des Menschen auf galvanische Reizung wahrgenommen worden.

Letzteres namentlich ist wichtig, da es zeigt, dass ./wrfan's Behauptung,

dass die Tunica darlos auf Galvanisums nicht reagirc, die sich auf

einen vergeblichen Reizversuch am Scrotum eines Schafbockes stütz;

für den Menschen keine Geltung hat. Zugleich ist mit diesem Ver-

suche nun auch dargelhan, dass alle conlracliJen Theile der äussern

Haut ohne Ausnahme auf Galvanismus reagiren, wodurch, da die mi-

kroskopische Anatomie in allen diesen Theilen auch glatte Muskeln

nachgewiesen hat, die Lehre von einem conlractilen Bindegewebe in

der Haut als widerlegt bezeichnet werden kann. Dass die erregten

Contractionen der Haut keine Redexerscheinungen sind, lehrt der Ver-

such mit dem abgeschnittenen IlautslUck, an dem, wie bei ähnlichen

solchen von Vögeln , noch eine Cutis anserina sich erhalten licss. Die

Reizbarkeit der Muskulatur der Haut dauerte wenigstens 1 Stunde und

12 Minuten und übertraf somit die der Gedärme bedeutend. — Bei

diesem Anlasse will ich noch anfuhren, dass ich Reichert's Bemerkung

(Mull. Arch. 1849 St. 54), „dass leider der grösste Theil, wo nicht

alle meine Angaben über die Ausbreitung der glatten Muskulatur in

der Haut sich nicht bestätigiui, vielmehr auf Verwechslungen mit an-

dern Geweben beruhen'-, nicht begreife; nichts ist leichter als die

glatten Muskeln in der Tunica dartos, an grossen SchweissdrUsen, an

den Ohrenschmalzdrüsen und im Warzenhofe zu sehen , und was die

kleinen Müskelchen aussen an den Haarbälgcn betrifft, so wird jeder

dieselben finden, der die Nähe der Haarbälge namentlich an Wollhaa-

ren genau durchgehl , und kann von einer Verw-echslung derselben
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! Gefiisscn und Norvonsi;immclien, die hier allein in Frage kommen
iinte und vor der ich übrigens selbst gewarnt habe, nicht die Rede

M. Nur für die Qucrl'aserschicht der Ilaarbiilge, die ich früher zu

11. u glatten Muskeln rechnen zu müssen glaubte, habe ich in der

iirueslon Zeit (iiiikroskop. Anat.) meine Ansichten beschränkt.

Die Iris ist beim Menschen schon mehrmals galvanisch gereizt

worden. Foivler und Reinhold wollen auf diesem Wege Zusaninien-

ziehungen derselben bei Lebenden gesehen haben , ebenso Magendie

(vergl. Du Bnis Reymond's Untersuchungen I. St. 353, eine Beobach-

tung, die jedoch Pfaff' und Humboldt (Versuche über die gereizte Mus-

kel- und Nervenfaser I St. 312) nicht zu bestätigen im Stande waren.

Dagegen hat Nysten an Hingerichteten und Geslorbenen Vercngerungijn

der Pupille erzeugt und eine normale Dauer der Reizbarkeit der Iris von

etwas über 1 '/s Stunden, in einigen Fallen bis auf 4 und 6 Stunden,

beobachtet. BischofT sah nach einer Stunde und ii Minuten keine Be-

wegungen der Regenbogenhaut, ebensowenig Harless nach etwa einer

Stunde und Walther und Ackermann innerhalb der ersten Stunde nach

dem Tode; wir dagegen fanden etwa 40 Minuten nach dem Tode den

Stand der Dinge günstiger. Ich mache besonders aufmerksam: 1) auf

die schnell eintretende Reaction der Iris und auf das baldige Aufhören

der Contractionen, wie es Xysten und wir beim Menschen sahen und

wie es auch bei gewissen Süugethieren wahrzunehmen ist. Die Iris

bildet hierdurch eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Verhiilten der

glatten Muskeln , die meist langsam reagiren und, auch wenn der Reiz

nicht mehr einwirkt, noch contrahirt bleiben. AuDallond ist auch, dass

beim Galvanisiren bald Krweiterung, bald Verengerung der Pupille ein-

tritt. Nach dem was wir sahen, scheinen die Kreisfasern am Seblocli

"^fihiiicler pupillae) dann in Thätigkeit zu treten, wenn der eine Pol

; die Hornhaut, der andere beliebig am Kopfe aufgesetzt wird, die

radiären Fasern (Dilatalor pupillae) dagegen, wenn die beiden Polo

am Rande der Cornea stehen. Hiermit stimmt auch, dass Nuslen, der

immer den einen Pol auf die Hornhaut setzte, Verengerung sah, un<l

dass Ji. Weber (.\rt. Muskelbewegung St. 32 und 33) bei Thicren Ei-

weilerung des Sehloches beobachtete, wenn die Polo am Rande der

Hornhaut angebracht, dagegen stärkere oder schwächere Verengerungen,

wenn sie durch die Mitte derselben eingestossen wurden. Parliello

Erweiterungen der Pupille, je nach dem Stande der Pole oben

oder seitlich, wie wir sie sahen, sind noch von Niemand angemerkt.

Die Aorta des Menschen wurde von den oben cilirten italienischen

Forschern, Uissalli, (jiulio und Hossi auf galvanische Heizung con-

traclil erfunden, w.'ihrend Nysten in C Fallen, zum Thcil unter sehr

KÜnHligen Verhältnissen, und wir keine Spur von Zusammcnzichungcn

bemerkten. Ich glaube auf diese negativen Resultate doch einiges Ge-
/.•ilti'tir f. wlrtttonwrll. /ooloKJe. 111. üti. 4
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wiclil legen zu mUsseu, nameiulicli auch, weil das Mikroskop in der

Aorla ein ungemeines Zurücktreten der muskulösen Faserzellen und

ein Vorwiegen der elastischen Elemente ergiebt. Es ist wohl gedenk-

bar, dass die erstem, auch wenn sie durch Galvanismus angeregt

werden, doch nicht im Stande sind, die elastischi-n Kr;ifte, die die

Aorta olTen zu halten streben, zu überwinden. Bei kleinern Säugethicren

vermisst man, wie schon Nysten beim Hunde sah und leicht zu bestä-

tigen ist, die Contractionen bei Reizung der Aorta, dagegen möchten

dieselben bei grossen Siiugethieren (Pferd, Kuh, Schaf) sich nachwei-

sen lassen, da hier eine sehr muskulöse Aorla verbanden ist. Von

Arterien mittlem Kalibers fand Nijsten die Mesentcrica superior nicht

contractu, ebenso wir dielliaca communis. Die Cruralis trafen wir

jetzt ein wenig contraclil, wie auch ich schon frtlhcr die Poplitäa und

n noch bedeutenderem Grade die Tibialis postica. Kleinere Vei en

und Ilautvenen zeigten auch jetzt grosse Contractilität, ebenso die

Lymphgefässe, während die Cava inferior entsprechend dem fast

gänzlichen Mangel an Muskelfasern sich nicht verengerte.

Bei den Eineeweiden erlischt, wie alle Versuche ergeben, die

Reizbarkeit schnell; der Dickdarm ist, wie Nyslen sah nach 45—
55 Minuten nicht mehr erregbar, und bald nachher verlieren auch der

Dünndarm und Magen ihr Conlraclionsvermögen, ebenso die llarn-

blase. Langer, ungefähr 1'/j Stunde, bleibt die Speiseröhre con-

Iractil und, wie wir sahen, auch die Vasa deferentia und Ureteren,

von denen die letztern, entgegen der Bemerkung von E. Weber (1. c),

der gestützt auf Erfahrungen an Thieren angiebt, dass sie zu den al-

lerträgsten organisch-muskulösen Theilen gehören, beim Menschen eine

ganz energische Verengerung und Verkürzung, in Gestalt einer peri-

staltischen Bewegung, und unter allen glatten Muskeln die schnellste

Reaction darboten. Von den übrigen zu den Drüsen gehörenden Thei-

len reizten wir nur noch die Gallenblase, wie Nysten bei Thieren,

ohne deutlichen Erfolg.

Spätere Korscher werden auch die weiblichen Sexualorgane, die

SpeicheldrUscngänge u. s. w. vorzunehmen haben, Organe, deren Con-

tractionsvorhältnisso, abgesehen von einer erfolglosen Reizung des

Uterus 1 Stunde und 10 Minuten nach dem Tode durch Nysten, ex-

perimentell an menschlichen Leichen noch nicht erforscht sind. Auch

die Drüsen selbst werden in das Bereich der Beobachtung gezogen

werden mUsseu, um zu entscheiden, in wie weit coulractile Elemente

bei dem Herausfordern der Secrete derselben sich betheiligeu, eine

Frage, die durch die neuesten wichtigen Untersuchungen von Ludwig

(Neue Versuche über die BeihUlfe der Nerven zur Speichelsecreliou in

den Mitlheil. d. Zürch. naturf. Gesellsch. Nr. 51, 1850), der bei galva-

nischer Reizung der Nerven der Speicheldrüsen des Hundes die Se-
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(ion sich vormehren sah, von grösserer Bedeutung geworden ist,

ngens schon von Nysten aufgeworfen und zu lösen versucht wurde.

I .r Leztere giebt an (I. c. p. 358, 359. Anmerk.), dass bei lebenden

Hunden die fc«peichelsecrelion aus dem blossgelegten und geöffneten

Ductus Stenonianus durch Galvanisiren der Glandula parotis sich nicht

vermehrte, und dass keine Bewegungen an der Drüse und dem Aus-

fuhruugsgange entstanden; ferner, dass auch Reizung der Leber selbst

keine Contractionen derselben (womit auch B. Wagner neulich über-

einstimmt) noch Vermehrung der Oallensecretion bedingte. Die Zu-

kunft wird zu lehren iiaben, wie Xysten's und Liidwig's Erfahrungen,

die zwar darin übereinstimmen, dass sie einen Mangel an conlractilen

Elementen in gewissen Drüsen darthun, jedoch in Bezug auf den Ein-

fluss des Galvanismus auf die Secrelion abweichen, sich erklären, und

dann erst wird man den EinQuss der Nerven auf die Drüsensecrelion

weiter erforschen können 'j.

') Anmerkung. Bei diesem Anlasse erlaube ich mir zu bemerken, dass ich

mit Ludwig ganz einverstanden bin, wenn er es für sehr unwahrschein-

lichhalt, dass die von ihm bei Reizung der Nerven der Unterkieferdrilse beob-

achtete Vermehrung derSecretion und des Secrelionsdruckes von einer Zusam-
mcnzicbung ronlractiler Elemente in der Drüse (Drüsentheilen oder Gefassen

abhangig sei. Auf der andern Seile scheint es mir ober aucli, dass seine

Versuche eine directc trophische Wirkung der Nerven noch nicht mit Be-

stimmtheit beweisen. Es ist nünilich ausser den von Ludwig berührten

zwei Möglichkeiten noch eine drille gedenkbar, die, dass durch das Galva-

nisiren der Drusennerven eine Erschlaffung der GeRisse der Drüse statt-

finde, welche dann secundär in dieser oder jener Weise ein reichlicheres Aus-

treten von Wasser aus dem Blute und eine vermehrte Secretion nach sich

ziehe. In diesem Falle würden die Lwlwig'schen Versucbe ebenso sich

erklären, wie die Vermehrung der Secrelion der Drüsen bei (mecha-

nischer oder chemischer) Irritation der betreffenden Schleimhäute, welche

doch von den meisten Physiologen mit Beule, von einem Antagonismus

der sensiblen Sctileimhaulnerven und der vasomotorischen Nerven der Drü-

sen oder Schleimhäute selbst abhängig gemacht wird. Man könnte nun

freilich sagen: t) dass Ludwig die Nerven direct und galvanisch gereizt

hat und 2) dass möglicher Weise auch in den gewohnlichen Fallen von

Vermehrung der Secretion nicht ein Nervenanlagonismus, nicht vasomo-

torische Nerven, sondern dirccte trophische Wirkungen derselben im Spiele

seien. Allein was das letztere betrilTI, so ist die Erweiterung der GefJsse in

den Schleimhauten (Conjumliva z. B.) hei Reizung derselben zu deutlich,

die grössere Illutzuruhr zu den Drüsen zu auirallend (Magen z. B.) als dass

man sich bewogen finden könnte, die gang und gclie Ansicht zu verlassen,

un<l in Bezug auf das Erstere, so ist vor Allem sehr in Frage zu stellen, ob
Ludwig't ReKullale durch unmiUelbare Wirkung der gereizten Nerven erhalten

wurden. L. hat einen Zweig des Lingualis, der am Ductus Wharlonianus zur

Unterkiefi-rdrUic sich begieht, gereizt, und scheint anzunehmen, dass der-

selbe nur ccnirifugale Fasern führe. Nun ist aber dieser Zweig dem ouch

beim Hentchen vorkommenden analog , der vom Ganglion linguale zur Sub-
4»
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maxillairis geht und ganz bestimmt auch vom Nervus lingualis (nicht allein

von der Chorda lympani) Fasern erhält. Ist dem so, so wäre der Nerv,

den /,. gereizt, zum Theil ein cenlripetaler , und konnten die Erfolge sei-

ner Reizung Rcflexerscheinungen sein, so dass mithin von dieser Seite,

nichts im Wege steht, dieselben ebenso zu deuten, wie die Resul-

tate directer Irritation der Mundschleimhaut auf mechanischem oder

chemischem Wege. Hierzu kommt nun , dass in den gewöhnlichen

Fallen von Secretionszunahmc nicht bloss mechanische und chemische,

sondern auch der galvanische Reiz eine Wirkung iiusserl. So meldet schon

Humboldt nebenbei, dass, als er an sich selbst den hintersten Alveolus im

Oberkiefer und die Zunge mit Zink und Silber arniirte, ein heftiger Spcichel-

fluss eintrat (Versuche Über die gereizte Muskel- und Nervenfaser 1. St. 322),

ebenso fanden Vassalli, Oiulio und Rossi bei einem ihrer galvani.scheu Ver-

suche an dem Kopfe eines Enthaupteten ein ,,Schäumen" des Mundes, und

Humboldt erzählt (1. c. I. St. 34") einen von Grapcngiesser ihm mitgc-

theillen interessanten Fall, wo bei einem mit einem Hodensackbruche

und einen Anus praeternaturalis behafleten Manne, hei galvanischer Erre-

gung des Darmes, die Sccretion der Schleimhaut betrachtlich sich vermehrte.

Die Zunahme der Secrelion in diesen Fallen, (es können auch noch i\v'

bekannton llumboldt'schcn Versuche über den die E.xsudation befürderndi (

Einlluss des Galvanismus auf Wundflüchen beigefügt werden,) ist einerseii

ganz analog derjenigen, die man bei einfach mechanischer Reizung bemerki

und scheint auch anderseits mit derjenigen, die Ludwig bei seinen Heiz

versuchen beobachtet hat, übereinzustimmen, weshalb ich eben, so lange nach

dem Obenbenierkten noch ein anderer .Ausweg offen bleibt, micli nicht ent-

schliessen kann, mit Luüvig eine Iropliische Wirkung der Nerven im engeren

Sinne anzunehmen. Hiermit soll jedoch nicht gesagt sein, dass die von

Ludwig gewonnenen iiesullale nicht Folge directer Reizung gewesen sein

können, nur soviel, dass, so lange dieses letztere nicht durch das E.\pe-

riment (z. R. dadurch, dass man bei Reizung der von allen Centren gaii.

getrcnnlen Druscnnervcn-Vermehrung der Sccretion erzeugt) unumslöss-

lieh erwiesen ist, dieselben besser als von einem .\ntagnnismus zwi-

schen sensiblen und vasomotorischen Nerven herrührend aufgefasst wer-

den , zumal auch die Vermehrung der Speichelsecrelion direct von den

Centralorganen aus (bei psychischen Einflüssen) von einer antagonistisch sich

bildenden Erweiterung der Gef^sse (ahnlich der Rüthc bei der Scham) ab-

hängig gemacht werden kann. Uebrigcns sind Ludwigs Versuche, man
mag dieselben auffassen wie man will, dadurch in hohem Grade intcres

sant, dass derselbe den Secrelionsdruck in den Speichelgüngen viel hübe

fand, als den Druck in den Blutgefässen, wodurch die bisherige Auffas-

sung des Zustandekommens der Secretionen einfach als E.vsudation aii.

den Gefasscn erschüttert und der Beweis geliefert zu sein scheint, dass

bei der Secrelion neben der Druckkraft des Herzens noch ganz besondere

Kräfte in den Drüsen selbst Ihälig sind.

Wurzburg im November 4850.
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